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1. Exegetische Erschließung von Lk 2,22-40
Das Fest der Darstellung des Herrn beschert heuer der sonntäglichen Leseordnung ein kurzes Intermezzo weihnachtlichen Glanzes. Lukas hat den Eingangsteil seines Evangeliums als Doppelvita konzipiert, in dem er die „Kindheitsgeschichte“ des Johannes und Jesu parallel erzählt. Abwechselnd richtet sich die Aufmerksamkeit auf je eine Gestalt, auch wenn der Evangelist durch das Element der Steigerung klar markiert, wer von beiden der eigentliche Heilsbringer ist. Eine der Gemeinsamkeiten betrifft den heutigen Leseabschnitt: Während der Täufer von Zacharias mit dem Benediktus begrüßt wird, so tut dies der alte Simeon in der Jesusvita mit dem Nunc dimittis. In beiden Lobgesängen wird die Bedeutung der betreffenden Gestalten im Hinblick auf den Gottesglauben Israels reflektiert.
V. 22-24: Reinigungsvorschriften:

In diesem Abschnitt werden zwei Gesetzesvorschriften kombiniert, die an sich nicht zusammengehören: die Reinigung der Mutter (Lev 12) und die Auslösung der Erstgeburt (Ex 13). Ein Tempelbesuch war dabei vom Gesetz her nicht notwendig. Als eigentliches Ziel wird hier jedoch die Darstellung des Kindes vor dem Herrn genannt. Diese Wendung erinnert an 1 Sam 1,22-24 (Hanna weiht ihren Knaben Samuel dem Herrn), stellt aber keine Gesetzesvorschrift dar. Für Lukas bildet Jerusalem und mit ihm der Tempel den Ausgangspunkt der Heilsbotschaft, es geht ihm vor allem um eine theologie- und symbolträchtige Szenerie für den Lobpreis Simeons. Der Tempel ist ja das stärkste Zeichen der Präsenz Gottes. Schließlich ist in diesem Abschnitt mit dem Geist Gottes auch die treibende Kraft des Geschehens benannt.
V. 25-35: Der Auftritt Simeons

Als Erzählfigur versinnbildlicht der greise Simeon das Volk Israel, welches von Gott her Trost/Ermutigung erwartet. Er proklamiert in seinem Preislied Jesus als den Mutmacher Gottes, dessen Wirksamkeit selbst die ethnischen und religiösen Grenzen überwindet (Heil/Licht für die Völker/Heiden). Freilich hat der Evangelist Lukas hier bereits die griechisch geprägten Christusgemeinden des östlichen Mittelmeerraumes vor Augen, deren Identität jedoch es erst zu festigen gilt. Auch die Erfahrung, dass der Großteil der jüdischen Glaubenden sich der Botschaft vom Heilswirken Gottes in Jesus von Nazaret verweigert (Zeichen des Widerspruchs), wurde nicht einfach ignoriert, sondern als Prophezeiung in die Kindheitsgeschichte zurückprojiziert und damit thematisiert. 
V. 36-38: Der Auftritt Hanna’s

Hanna bildet das weibliche Gegenstück zu Simeon und wird explizit als Prophetin bezeichnet. Ihre Herkunft aus dem Stamm Aschers (ganz im Norden Palästinas!) soll sie wohl als wahrhaft Gottsuchende, die in Jerusalem dessen Heils harrt, charakterisieren. Ihr Lobpreis wird nicht eigens ausbuchstabiert, doch hat ihre Christusverkündigung wiederum alle Trostsuchenden im Blick.
V. 39-40: Rückkehr- und Wachstumsnotiz
Es erfolgt schließlich die Rückkehr nach Nazaret, nicht ohne dass zuvor vom Erzähler die Gesetzestreue der Eltern Jesu herausgestellt wird. Die Wachstumsnotiz zu Jesus überbietet eindeutig jene zum Täufer („und Gottes Gnade/Zuwendung war bei ihm“).
2. Zielsatz

Die christliche Gemeinde darf gerade in dieser Zeit des Umbruchs Hoffnung aus ihrem Gottesglauben schöpfen, eine Heilshoffnung freilich, die nicht verwaltet und eingemottet, sondern gelebt und weitergeschenkt werden will.
3. Predigtgedanke

„Wenn der Wind der Veränderung weht, bauen die einen Mauern und die anderen Windmühlen.“ Dieses chinesische Sprichwort bringt pointiert eine Erfahrung zum Ausdruck, die wohl ebenfalls auf die Gemeinde des Lukas zutraf. Auch diese spürte in ihren Reihen ganz vehement einen Wind der Veränderung. Es scheint fast so, als wäre ihre Identität gar darauf gegründet. Ihr Glaubensbekenntnis zu Jesus Christus als dem Herzort der Gegenwart Gottes stieß nämlich bei den einen auf Sympathie, bei den anderen auf Widerstand, gerade bei den jüdischen Glaubensgeschwistern. In diesem sensiblen Klima zwischen Abgrenzungsdruck und Aufbruchsstimmung, zwischen Beharrungsdrang und Freimütigkeit hatte sich diese Gemeinde immer wieder neu zu finden und zu bewähren. 

Problemfrage

Freilich mag so manchen Christen dabei die Frage nach den eigentlichen Sicherheiten im Glauben auf der Zunge gebrannt haben.
Lösung:

Der Evangelist stellt in dieser Situation seiner Gemeinde die beiden greisen Glaubensfiguren Hanna und Simeon vor Augen. Beide sind regelrechte Glaubensveteranen und gehören schon fast zum Tempelinventar. Und doch halten die beiden gerade nicht das Heilswissen, sondern die Heilshoffnungen Israels präsent. Sie haben nicht einfach den religiösen status quo, sondern das noch zu Verwirklichende, das Ausstehende, das zu Verändernde im Blick.
Liebe Mitchristen! 

Die Situation der Christusgemeinden von heute scheint nicht viel anders als die der Urkirche zu sein. Auch ihr bläst der Wind der Veränderung entgegen. Doch mit Simeon und Hanna wollen auch wir unsere Augen auf die Heilszeichen Gottes heute richten. Um im Bild des chinesischen Sprichwortes zu bleiben: Widmen wir uns nicht zu sehr dem Mauerbau unserer Bekenntniskathedralen, die oft nur scheinbar Sicherheit gewähren, sondern setzen wir die Welt der heilvollen Zugluft des Evangeliums aus. Nützen wir die Energie des Windrades des Geistes Gottes um als Christen wirklich Licht für die Völker zu sein. Es gibt noch so viel Hoffnung in unserer Welt, die einfach ins Leere läuft, weil niemand sie auffängt. Und so braucht gerade auch unsere Zeit begeisterte Christen, die gleichsam Seismographen für diese Hoffnungen und Nöte sind und für die Zeichen der Zeit. 
